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Mit frechem, spritzigem und 
raffiniertem Poetry Slam 
begeisterte Lara Stoll am 
Donnerstagabend in Pfäffikon.

Von Tanja Holzer

Pfäffikon. – Seit genau zwei Monaten
darf sie sich «1. Schweizer Meisterin
im Poetry Slam» nennen. Am Don-
nerstagabend stand Lara Stoll, die
Ausnahmeerscheinung mit Jahrgang
1987, auf Einladung des Vereins Pro
Schloss auf der Bühne im vollbesetz-
ten Schlossturm in Pfäffikon. 

Ihre Texte seien jeweils nur etwa
fünf Minuten lang und «so chli bös»,
erklärte Stoll zu Beginn. Richtig käsig
und urchig begann sie mit der Ge-
schichte des Urschweizers Fritz
Gumpf, der Rösti in der Schulpause
verdrückte, dem viel zu viel cervelat
(anstatt Wurst) war und mit eher
 unterdurchschnittlichen Leistungen
doch noch in der Politik seinen Platz
fand. 

Über verkorkste Wesen erzählt
Die zierliche, junge Stoll nahm kein
Blatt vor den Mund. In köstlich sprü-
hender Frische erzählte sie ihre
 Geschichten über verkorkste Wesen.
Männer kamen selten glimpflich
 davon, manchmal gerieten sie auch
 unter den John-Deere-Traktor 7810
Powershift mit Gewicht in der Front -
hydraulik. 

Stoll lässt die Oma «extrembügeln»
und gemeinsam mit Simon Ammann
auf dem Bügelbrett die Schanze hin -
absegeln. Die SVP und die Überalte-
rung der Gesellschaft waren nebst den
Männern fast genau so beliebte The-
men. Wo früher ein Rentner sieben
Enten fütterte, würden heute sieben
Rentner auf eine, dafür sehr fette  Ente
treffen. 

Raffiniert philosophisch war auch
«Ich wir beide»: Sie möge sich ei-
gentlich sehr, so Stoll, aber sie habe
sich einfach auseinandergelebt. Eine
Trennung vom Ich musste her und
 erwies sich als gar nicht so einfach.
«Schnarchen ist das Ehrlichste der

Welt», wusste sie im nächsten Text
und sägte ihrem Publikum lautstark
die unterschiedlichsten Schnarchvari-
anten vor. 

In die Nase des Universums
Bildhaft entführte sie mit ihrem Lieb-
lingstext in die «riesige Nase im Uni-
versum», Forte, Staccati und Decre-
scendo inbegriffen. Hoch aktuell war
«rent a Samichlaus», der bald gegen
einen Osteresel ausgewechselt wurde
und schliesslich mit der Homepage
«rent-a-hard-lara.ch» endete. 

Ein Liebesgedicht schloss den aber-
wortwitzigen Abend. «Wir gegen die
Welt» mit Schnuppeltiger und Britney
in Unterhosen und Verliererpose. Alle
könnten slamen, versicherte Stoll,
 slamen sei bis kurz vor dem Tod mög-
lich. Der Abend aus «wilder Poesie
und schrägen Geschichten» war mit
seinem sehr frechen, jungen, inten-
siven Zauber einzigartig.

Lara Stoll nahm kein Blatt vor den

Mund. Bild zvg

Trennung vom eigenen Ich

Mit einem Feuerwerk zum Amen
Der Chor 90 Stimmen des Ein-
siedler Welttheaters, Orgel und
Instrumentalisten eröffneten
ihre diesjährige Konzertreihe
am Freitag in Pfäffikon.

Von Frieda Suter

Pfäffikon. – Fast 100 Mitwirkende auf
und hinter der Bühne sind in einem
musikalischen Projekt des Chors des
Einsiedler Welttheaters vereint. Das
erste Konzert fand am Freitagabend in
der St. Meinradskirche in Pfäffikon
statt. Man begebe sich auf ausser-
gewöhnliches musikalisches Terrain,
sagte Susann Bosshard-Kälin bei der
Begrüssung. Damit meinte sie die
eher modern einzustufenden Kir-
chenmusikwerke der drei Komponis-
ten Richard Strauss, Louis Vierne und
John Rutter.

Louis Vierne war ab 1900 Organist
an der Notre-Dame in Paris. Seine
«Messe Solennelle» komponierte er
für Chor und zwei Orgeln. Sie beginnt
mit einem feierlichen «Kyrie». Dieses
sowie das «Gloria» und «Sanctus»
sind eher in traditionellem Stil gehal-
ten. Im «Benedictus» kommen jedoch
modern anmutende Harmonien zum
Zug. Mit wunderschönem Echospiel
zwischen Chor und Orgel im «Agnus
Dei» endet das Werk ebenso feierlich,
wie es begonnen hat. Lang anhalten-
der Applaus brachte die Anerkennung
des Publikums zum Ausdruck.

Fast wie auf der Bühne des Welt-
theaters fühlte man sich in den drei
Teilen des «Gloria» von John Rutter.
Chor und Instrumentalisten eröffnen
mit einem Dialog. Fast sphärisch klin-

gen Teile im zweiten Satz. Nach dem
Auftakt mit dem Grundrhythmus der
Orgel folgt der Bläsersatz. Im an-
schliessenden Höhepunkt in voller
Chor- und Instrumentenbesetzung
brechen der Jubel und die ganze Herr-
lichkeit des «Gloria» durch. Der
Chor, Solisten und die Orgel ver-
schmelzen im letzten Teil des zweiten
Satzes zu einer Einheit. Zu einem
richtigen Feuerwerk wird der dritte
Satz mit einem klangvollen Amen.
Der 1945 in London geborene John
Rutter hat das Werk 1974 für den

amerikansichen Chor The Voices of
Mel Olson geschrieben.

Zuerst die Instrumente
Eröffnet wurde das Konzert nicht vom
Chor, sondern von den Instrumenta-
listen. Orgel, Blechbläser und Pauke
zelebrierten zunächst das Werk «Fei-
erlicher Einzug der Ritter des Johan-
niterordens» von Richard Strauss. Da-
nach kam ein erstes Werk von Louis
Vierne zum Zug: das Orgelsolo «Me-
ditation», der zweite Teil aus «Trois
Improvisations». Die Leitung des Kon-

zerts hatte die Dirigentin Agnes Ryser
aus Hombrechtikon. Grosser Applaus
und Blumen zum Schluss bestätigten,
dass es gelungen ist, den vier vorange-
gangenen Projekten ein ebenbürtiges
Fünftes folgen zu lassen. 

Nach den ersten Konzerten in Pfäf-
fikon am Freitag und in Einsiedeln am
Sonntag folgen weitere, und zwar am
Freitag, 26. November, um 20 Uhr in
der reformierten Kirche in Horgen
 sowie am Sonntag, 28. November, 
um 17.30 Uhr in der Klosterkirche in 
Einsiedeln.

Fünftes Projekt der Sängerinnen und Sänger des Einsiedler Welttheaters: Unter Leitung von Agnes Ryser fand das erste

von vier Konzerten in Pfäffikon statt. Bild Frieda Suter

Sie schreibt, er berichtigt
Selbstironisch, charmant und
manchmal etwas bissig
 kommentieren Sybil Schreiber
und Steven Schneider mit ihren
 Kolumnen den Beziehungs-
alltag. Am Freitagabend
 präsentierten sie auf Einladung
der Kulturkommission Wollerau 
Kostproben in der Aula der
MPS Riedmatt.

Von Tanja Holzer

Wollerau. – «Zwischen uns die Lam-
pe», rechts Sybil Schreiber, links Ste-
ven Schneider – gegenüber sassen den
beiden am Freitagabend in der Aula
der MPS Riedmatt in Wollerau gut 
200 Zuhörer. Bereits der erste Wort-
wechsel von Schreiber und Schneider
stellte klar: Da stand noch viel mehr
als nur eine Lampe zwischen den 
beiden. Verbindend wirkten hingegen

eine langjährige Beziehung, zwei 
Kinder und eine witzige, ironische
Kolumne.

Mit seiner neuen Lesung «Immer
ich» feiert das Paar den Titel «Zehn
Jahre Chronisten des Alltags». Sybil
Schreiber meint dazu: «Immer ich 
bin für das Wir zuständig, während 
er  zuständig ist für sich.» Steven
Schneider schmunzelt und stellt klar:
Sibyl beschreibe, er  berichtige. Das
Ergebnis sind köstliche Episoden quer
durch die Klischees einer Beziehung. 

Ungeklärte Führungsrolle
Schneider ziehe die Karre der Fami-
lie, während er abends nach der Ar-
beit mit geschlossenen Augen auf dem
 Sofa liege und aussehe, als würde er
schlafen. «Klar», lachte Schreiber,
und da Schneider ihr eh immer das
Falsche schenke, organisierte sie ei-
geninitiativ einen Tanzkurs. Die Füh-
rungsrolle blieb bis zum Schluss un-
geklärt. Als ein Stolperstein der Be-

ziehung galt ebenso die Geschirrspül-
maschine. Sie kann nicht rechnen,
und er argumentiert gerne mit «Chat-
ze». Die Kolumne sei doch eine Art
Ehe-Therapie, räumte Schreiber ein.
Für sie ist es so: Er hat keine Proble-
me. Für was also soll eine Therapie gut
sein? Streit beginne im Kopf, Frieden
aber auch – für einmal sind sich die
zwei einig. Über schlagfertige Argu-
mente verfügen alle beide. Bleibt zu
hoffen, dass sie mit solchen unter-
haltsamen, ironischen Kolumnen zu-
künftig weiterhin nicht geizen. 

Manches Beziehungsfettnäpfchen
dürfte den Zuhörern durchaus aus ei-
gener Erfahrung bekannt vorgekom-
men sein. Das Buch des Kolumnisten-
Paares «Immer ich!» ist im Buchhan-
del erhältlich. 

Die Kulturkommission Wollerau
 beendet mit diesem Anlass die Sai-
son 2010 und lädt am Samstag, 
8. Januar, zum Neujahrskonzert mit
Patrick von Castelberg ein.

Steven Schneider und Sybil Schreiber amüsierten am Freitagabend das Publikum in Wollerau mit ihren tiefgründigen 

Beziehungskolumnen. Bild Tanja Holzer

Entspannung hilft
Krebsbetroffenen
Lachen. – Wer psychisch gefestigt
ist, kann der Diagnose Krebs bes-
ser begegnen. Entspannung hilft,
eigene Kräfte zu aktivieren. Ein
Kurs der Krebsliga Zentralschweiz
unterstützt die Betroffenen dabei. 

Die Diagnose Krebs bringt gros-
se Angst, Ungewissheit und Belas-
tung mit sich. Dies wiederum setzt
körperliche Stressreaktionen in
Gang. Dazu gehören Schwitzen,
Herzklopfen oder Anspannung.
«Wer sich gezielt entspannt, kann
sich regenerieren und eigene Kräf-
te aktivieren», sagt die Psycho-
onkologin Carmen Schürer. Im
Auftrag der Krebsliga Zentral-
schweiz leitet sie am 2. Dezember
in Lachen den Kurs «Entspannung
leicht gemacht». 

Während eineinhalb Stunden
lernen krebsbetroffene Menschen
einige wichtige Entspannungsver-
fahren kennen. Sie können ein Ge-
fühl dafür entwickeln, was ihnen
wohl tut und was sie in den Alltag
mitnehmen möchten. Das Ziel ist,
die Selbstheilungskräfte zu mobili-
sieren. Aus Forschungsergebnissen
ist bekannt, dass sich Entspannung
positiv auf das Immunsystem aus-
wirkt und auch die Psyche stabili-
siert. Hier schliesst sich der Kreis:
Wer psychisch gefestigt ist, kann
der Herausforderung einer Krebs-
diagnose besser begegnen.

Der Kurs findet statt am Don-
nerstag, 2. Dezember, von 17.30
bis 19 Uhr im Spital Lachen (Alt-
bau, Sitzungszimmer). Anmeldun-
gen bis Freitag, 26. November, via
Telefon 041 210 25 50 oder E-Mail
 info@krebsliga.info. (eing)


